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    Das niederländische Wort Taal, das englische Tale und das deutsche Wort Zahl gehören wahrscheinlich zur indogermanischen Wurzel del, die spalten, kerben, schnitzen und behauen bedeutet. Früher kerbte man Merkstriche auf Holz und benutzte Kerbhölzer zum Zählen oder Abrechnen. Aus dem eingekerbten Merkzeichen wurde mit der Zeit Zahl und Zählen. Mit der Zeit Aufzählung und Erzählung. Mit der Zeit Rede und Sprache.


    (verkürzt nach Duden 
Das Herkunftswörterbuch

  


  
    


    Car je est un autre. Si le cuivre s’éveille clairon, il n’y a rien de sa faute. Cela m’est évident: j’assiste à l’éclosion de ma pensée: je la regarde, je l’écoute: je lance un coup d’archet: la symphonie fait son remuement dans les profondeurs, ou vient d’un bond sur la scène.


    
Arthur Rimbaud

  


  
    


    Der Geist ist ein Leichenfledderer. 
Er gräbt alte Knochen aus der Vergangenheit aus und kaut auf ihnen herum.


    H.W.L. Poonja

  


  
    N°1
Dadlim. Dabadabadääädlim.


    Im Auto fährt das Auto nicht. Das Mäuerchen fährt. Der Gartenhag fährt. Die Barriere fährt. Am Straßenrand fahren die Leute davon. An der Kreuzung fährt die Kreuzung davon. Straßenlaternen, Häuserreihen, ein Kirchturm, die Leitplanken fahren. Im Auto ist alles gleich. Es gibt Häuser, Straßen, Wiesen, Wälder und Abhänge. Wiesen und wieder Wiesen. Den roten Rand um die Zahl 60. Die Zahl 60 im roten Rand. Wald und wieder Wald. Häuser und wieder Häuser. Im Auto fährt das Auto nicht. Bäume fahren. Ein See fährt. Ein Dorf teilt sich in zwei Hälften und fährt links und rechts davon. Im Auto ist alles bleich und tot. Die Leitplanken flitzen davon. Im Auto schmelzen die Häuser. Wälder schmelzen. Die Straße ist ein Teppich am Eingang zu den Ferien. Der Teppich hat kein Ende. Der Eingang ist nicht zu sehen. Der Teppich ist dunkelgrau. Der Asphalt im Regen ist dunkelgrau. Niemand sagt etwas. Der Scheibenwischer stöhnt. Der Scheibenwischer versteht den Buddli.


    Ein Berner! Schrill schreit meine Schwester auf, zückt ein Notizblöckchen oder ein Heftchen, beugt sich zu ihren Knien, wo sie mit einem Bleistift oder einem Kugelschreiber notiert, sich auf dem Rücksitz zackig wieder aufrichtet und überaus konzentriert durch das Seitenfenster, das Heckfenster oder die Windschutzscheibe blickt. Vor der roten Ampel greift sie hinter sich zu einem dicken Buch auf der Gepäckablage.


    Das Buch ist dicker als der Winnetou, den mein Bruder liest. Die Buchstaben sind enger und kleiner gedruckt als auf diesen Seiten, auf denen der Buddli viele Jahre später nach nicht enden wollenden Worten über das Greenhorn oder einen Ausblick auf Felsen, Bäume und Büsche noch immer keinen Indianer, geschweige denn Winnetou sehen wird. Die Wörter fahren vorbei. Es passiert nichts. In VERBIER werden wir wandern. Beim Wandern passiert nichts. Nur beim Stundenhalt passiert etwas: Wir essen Tuttifrutti und trinken Tee. Der Buddli wartet darauf, dass sie ankommen. Solange sie nicht dort sind, passiert nichts. Der Wegrand gleitet wie eine schleimige Rossschnecke am Buddli vorbei. In diesem Wald ist Winnetou auch nicht. Es passiert nichts. Aber meinem Bruder passiert etwas. Das sieht der Buddli auf dem Gesicht von seinem Bruder. Der Buddli sieht, dass sein Bruder nicht mehr vor dem Buch, auf dem Winnetou steht, sitzt, weil er mit Old Shatterhand im Wilden Westen auf der Pirsch ist. Die Augen seines Bruders sehen etwas, das der Buddli nicht sieht.


    Das Buch, das dicker als der Winnetou ist, liegt auf der Gepäckablage unter dem Heckfenster. Ein Berner! Seit sie von zu Hause abgefahren sind, hat meine Schwester neunundvierzigmal geschrien. »Es wird einen neuen Rekord geben«, sagt sie. Bald wird es passieren. So aufgeregt, schnell und hektisch bewegt sich meine Schwester sonst nur, wenn eine Wespe sie belästigt. Wespen machen meine Schwester und den Buddli unglücklich. Zum Glück sind im Auto keine Wespen. Dem Buddli schwant, dass bald etwas passieren wird. Ein Berner! Im Auto ist meine Schwester eine glückliche Wespe. Der Buddli versteht, dass er nicht versteht, warum seine Schwester eine glückliche Wespe ist. Der Buddli hält sich am Türgriff und schaut zum Fenster hinaus. Die Leitplanken, Abzweigungen, Bordsteine, Böschungen, Schlaufen, die runden, dreieckigen und viereckigen Verkehrsschilder sind brummige Wörter in einem nicht enden wollenden Satz, in dem der Buddli immerzu nur auf das Wort VERBIER oder ICOGNE oder SAAS FEE wartet. Der Scheibenwischer stöhnt, dass sie noch immer nicht dort sind. Bis sie dort sind, wird nichts passieren.


    Wenn das Auto an einer Ampel stehen bleiben wird oder wenn für eine Zeit die gleichen Autos vor und hinter uns fahren, weil es keine Verzweigungen gibt, auf der Gegenfahrbahn fast niemand fährt oder man nicht überholen kann, wird meine Schwester nach dem unheimlich dicken Buch greifen, zackig darin blättern und, sobald sie gefunden hat, was sie sucht, einen Namen neben die Nummer in dem kleinen Notizblöckchen oder Heftchen schreiben. Von den neunundvierzig Nummern hat sie für neunundzwanzig schon die Namen. Buddlis Kopf dreht sich wie eine Schallplatte mit einem Kratzer. Ein Berner! – spielt sie alle paar Sekunden. Das Rauschen der nassen Straße dazwischen. Ein Berner! Der Buddli schaut seine Schwester von der Seite an. Zurzeit schreit sie nicht. Zwei Berner heißen Gerber.


    Gerbergalakäse mag der Buddli, aber einmal ist etwas passiert. Einmal hat der Buddli einen kleinen dreieckig-runden Gerbergalakäse ausgepackt, in den Mund gesteckt, ohne Brot kurz gekaut und runtergeschluckt und gestockt und es hat dem Buddli wie dem Bandit mit der Bleikugel im Bauch den Hals zugeschnürt, er erstickt an seinem Blut, das ihm die Speiseröhre hinauf zum Mund hinausfließt, bis die Mutter »Trink Milch!« sagt, der Buddli die Milch trinkt und das Stück Aluminium, das in seinem Hals steckengeblieben ist, herunterschluckt. Der Buddli legt seinen Kopf auf Mutters Schoß, hört ihren Magen gurgeln. Am Bandit sieht man nicht sicher, ob er noch lebt. »Doch, schau doch die Augen an«, sagt mein Bruder. An der Wärme, die er fühlt, fühlt der Buddli, dass er lebt.


    Meine Schwester blättert im dicken Buch. »Das gibt es doch nicht: Der heißt Peter Reber!« »So ein Zufall«, meint meine Mutter. Der Buddli hört Peter. Peter heißt dem Buddli sein Onkel. Der Onkel Peter. Wenn meine Schwester Peter Reber sagt, scheint dem Buddli, dass Peter Reber der Onkel Peter von meiner Schwester ist. Die Schwester, die meine Schwester nie hatte, heißt Sue. Im Auto spricht jemand. Der Mann hat eine tiefe Stimme und nie Angst. Der Mann sagt, was in der Welt passiert. Meine Schwester muss sich beeilen, denn es kann jederzeit passieren. In VERBIER wird es passieren, denkt der Buddli. In VERBIER wird der Buddli hören, dass das Benzin unglaublich teuer ist und befürchten, dass sein Vater ganz unglücklich ist, weil die OPEC-Länder mit ihrem Öl eine hundstraurige Politik machen. Wir werden Benzin sparen müssen. Der Buddli wird nichts sagen. Das ist nicht gut für die Wirtschaft. Der Buddli ist für die OPEC. Eine tote Autobahn ist eine gute Autobahn. Auf der toten Autobahn fahren nicht die Leitplanken, die Bäume und die Häuser, sondern du. Die Autobahn ist die beste Unterlage für Rollschuhe. Die Rollschuhe fahren fast lautlos und rollen unheimlich schnell davon. Den autofreien Sonntag gibt es, weil wir Benzin sparen müssen. Auf der toten Autobahn wächst du. Du kannst die anderen Kinder schreien hören und ihre Schreie von dir wegrollen lassen. Du kannst dich wie die Babys im Kinderwagen fahren lassen, obwohl du kein Baby mehr bist. Du hörst den Stock der Großmutter auf dem Asphalt. Du überholst die Hüte der Väter und die Hüte der Mütter. Du fährst den Spaziergang mehrmals, rollst weit voraus und weit zurück zu Vater und Mutter. Den Weg, auf dem du fährst, werden die andern erst später machen. Du fährst zurück auf das Wegstück, das du schon gefahren bist.


    Du rollst in die Vergangenheit und in die Zukunft. Du siehst das Schild SAAS FEE. Du siehst das Schild ICOGNE. Du siehst das Schild VERBIER.


    In VERBIER wird der Buddli sich in ein holländisches Mädchen verlieben, das im Ferienhaus nebenan wohnt und vielleicht Ciske oder Cindy heißt, sodass der Buddli nasse Augen haben wird, als Franz Beckenbauer Johan Cruyff im Strafraum zu Fall bringt und Johan Cruyff Holland eins zu null in Führung bringt, denn der Johan Cruyff ist ein Holländer und auch so ein Mägerlimucki wie der Buddli und trotzdem der Beste. Aber die Augen werden dann auch nass, als die BRD trotzdem gewinnt, und mein Bruder ist für die BRD, und umso schlimmer schlägt es den Buddli nieder, als in der hundertfünfzehnten Minute das Netz im holländischen Tor zum dritten Mal zappelt, unzählige kleine Papierfetzen über den blau-weiß gestreiften Trikots auf dem grünen Rasen tanzen, aber kalte Schneeflocken auf die orangen Trikots runterschneien und Holland in Argentinien den WM-Final auch wieder verliert. Dann wird der Buddli sich nicht mehr an Ciske oder Cindy erinnern.


    Als meine Schwester schreit, schriller denn je, kann der Buddli sich noch nicht an das holländische Mädchen erinnern. Vielleicht weiß der Buddli noch nicht, woher Autos mit dem Zeichen NL kommen. Meinem Vater ist es nun doch zu laut. Aber das ist der Rekord! Der siebenundsiebzigste Berner. An einem Tag. Meine Schwester schreibt die Nummer des vorbeifahrenden Autos in ihr Notizblöckchen oder Heftchen. Sie blättert in dem dicken Buch. Ihre Stimme überschlägt sich. Stell das Radio lauter, bitte! Dann sei aber ein bisschen diskreter, bitte! Das ist eben der wahre Peter Reber! Ein Berner! Cindy, das kennst du doch. Das ist von dem. Dadlim. Dabadabadääädlim. Jetzt hört der Buddli, warum seine Schwester bei jedem vorbeifahrenden Berner eine Wespe wird. Dadlim. Dabadabadääädlim. Dieses Lied ist von einem Berner. Mein Bruder ist für die BRD. Meine Schwester ist für die Berner. Die Straße ist ein Teppich am Eingang zu den Ferien. Der Buddli hat vergessen, dass der Eingang nicht zu sehen ist. Auf dem dunkelgrauen Teppich blühen überall Berner. Der Buddli hört die Melodie auf dem Klavier. Der da vorhin in dem Auto ist aber nicht der Peter von »Peter Sue and Marc«, sagt meine Schwester. Dadlim. Dabadabadääädlim. Hörst du das Lied, ein verlorener Traum, damals warst du ein Kind, du erinnerst dich kaum, oh Cindy. 




 



Sie möchten weiterlesen?


 
  



  Kaufen Sie das Buch bei gut sortierten Online-Buchhandlungen oder für Ihren Kindle bei Amazon!
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    Wörterbuch der schweizer­deutschen Wörter und ­Helvetismen


    A


    Alpetörtli(s) Kuhfladen


    Anke Butter


    B


    Batzen Geld


    Bisle pissen


    Bögge verkleidete und maskierte Gestalten


    Blöterli Luftbläschen


    Brötli Brötchen


    Buechstäbali Buchstäbchen


    Büsali Kätzchen


    C


    Canapé Sofa


    Chalet Sennhütte, Landhaus


    Chasperli der Kasper im Kasperltheater


    Chäppi Mütze


    Cheminée offener Kamin in einem Wohnraum


    Cheletöbali Kirchtobel. Ein Tobel ist ein tiefer ­Einschnitt im Gelände.


    Chilbi Jahrmarkt, hier: lärmiges Durcheinander


    Chlötzli Holzklötze


    D


    »Danke velmol (…)« Danke vielmals


    d’Fröili Honkeler das Fräulein Hunkeler


    E


    es betzali ein bisschen


    F


    Fauteuil bequemer Polstersessel mit Armlehnen


    Fischterliverbärge Versteckspiel in einem dunklen Innenraum (bei geschlossenen Storen und Vorhängen)


    Födli Gesäss


    Fudi Gesäss


    fudiblutt ganz nackt


    Fröili Honkeler Fräulein Hunkeler


    G


    Gagg Kacke


    gebenedeit gesegnet


    gestabig starr, steif


    Gipfeli Croissant


    gigelet kichert


    Gliedli Diminutiv für Glied, Penis


    Globi Kinderbuch-Figur, eine Art Papagei-Mensch mit blauem Körper, gelbem Schnabel, Baskenmütze und rot-schwarz karierter Hose.


    göisst kreischt


    Gopfertami gottverdammmich


    Götti Pate


    grad eben


    Grosi Oma


    Grosmami Oma


    Grüezi (=Grüsse euch) Guten Tag


    Gschpändli Spielgefährte


    H


    Hädöpfel Kartoffel


    Hag Hecke


    Haglere ein Berg oberhalb von Sörenberg im ­Kanton Luzern


    Hahnenwasser Leitungswasser


    halbi vieri um halb vier Uhr


    Heissi Maroni warme, gebratene Kastanien


    Himbeercornet Himbeereis


    Holedihole Hoppsassa ähnlich wie hopsa hopsala


    Hoppi Haarknoten


    Hörnli kleine Teigwaren in Form von Hörnchen


    Höseler Knabe, der die ersten Hosen trägt


    Huere schissdräck Verdammte Scheisse


    J


    Jo Ja


    Joggali armer unglücklicher ungeschickter Mensch


    Jongi Schwän ond Äntli Junge Schwäne und Entchen (Anfang eines Kinderliedes)


    L


    Lavabo Waschbecken


    Leitstange die Stange zwischen Lenker und Sattel bei Fahrrädern für Männer


    Löschterer Lüstling


    Lozärn Luzern


    K


    Kanti kurz für die Kantonsschule, ein Gymnasium


    Kehricht Müll, Abfall


    Knorrflädlisuppe Suppe mit Flädle der Marke Knorr


    M


    Mägerlimucki magerer Kerl


    Mannen Männer


    Margritli Margerite


    Müsli hier:kleine Maus


    z’Mettag Mittagessen


    N


    Niele Schlinggewächs


    Nidle Sahne


    P


    Päckli kleines Packet (hier: der Hodensack)


    Peperoni Paprikaschote


    pfuuse schlafen


    pflotschnass triefend nass


    potz Wonder was für ein Wunder


    potztuusig potz tausend


    Pouletfleisch Hähnchen


    Pouletflögali Hähnchenflügel


    R


    Rechaudkerze Kleine Kerze für eine Vorrichtung zum Warmhalten von Speisen oder Getränken


    Röhrli Röhrchen


    Rössli kleines Pferd


    Rossweid Teil des Ski- oder Wandergebiets in Sörenberg.


    S


    Säckli Säckchen (hier: der Hodensack)


    Samichlaus heiliger Nikolaus, Weihnachtsmann


    SBB Abkürzung Schweizerische Bundesbahnen


    schletzen zumeist für Tür zuschlagen


    Schlofpelz schlafsüchtiger Mensch


    Schlösselblüemli Schlüsselblümchen


    Schlössli kleines Schloss, kleine Burg


    Schmotzli schwarz bekleideter und bemalter Gehilfe des Weihnachtsmannes


    Schmuse schmusen


    Schnägg Schnecke (hier: das Gebäck)


    Schneeglöggli Schneeglöcklein


    s’Nigglis s’Studhalters s’Omlins s’Dianas bei der Familie Niggli usw.


    Schnorre Schnauze, Mund


    Schnorre, i d’Schnorre hauen auf die Schnauze hauen


    Schpiggali Holzsplitter, Kleinholz zum Anfeuern


    schränzid ruckhaft zerren oder laut schreien oder auf einem Blasinstrument ohrenzerreissende Töne hervorbringen


    Schüttstein Spülbecken


    Seebadi Badeanstalt am See


    Seelisberg ist ein kleines Dorf im Kanton Uri, und gleichzeitig der Name des kleines Sees ebenda


    Smarties bunte, mit Zucker umhüllte Schokoladelinsen


    Söiniggel Schweinehund


    Spiggali klein gehacktes Holz zum Anfeuern


    Storen Rolladen


    sträzen wuchtig herabschiessen, zumeist für: stark regnen


    stürcheln stolpern, straucheln


    T


    Tanngärtli Tannengarten


    Tigerli getigertes Kätzchen


    Tigg, Tagg Ticktack


    Tschingg,e Schimpfname für Italiener


    Tobali Dummkopf


    Trottinett Kinderroller, durch Abstossen vom Boden angetriebenes Zweiradfahrzeug


    Trottoir Bürgersteig


    U


    Under dr Egg wörtlich Unter der Ecke, Strasse und Bereich in der Stadt Luzern


    V


    Vanillebrötli Vanillebrötchen


    Velo Fahrrad


    velmol vielmals


    vergibelet ausser sich geraten, vor Angst, Sorge, Ungeduld vergehen


    Vermicelles Süßspeise aus Kastanienpuree


    Völki Völkerball


    W


    Wasebörschtali Gänseblümchen


    Weggli Brötchen


    Widechätzli Weidenkätzchen


    Z


    Zoggali Holzschuh


    Anmerkung zum Notensystem in der Schweiz:


    In der Schweiz werden Noten von 1 bis 6 vergeben, wobei 6 die beste und 1 die schlechteste Note ist.

  


  
    Übersetzung der schweizer­deutschen Passagen


    S. 23


    »An-ke schto-sse An-ke schto-sse, wäle wäle wäle wäle wäle wäle wäle!«


    Butter stoßen, Butter stoßen, rollen, rollen …!


    S. 37


    »Beatchreschte …-wäg…drü-sächzg…acht-einevierzg-…-drüezwänzg-sächsezwänzg-eis-sebenesächzg »


    Beat Christen… Weg… 3, 60…8 Ho… (Telefonnummer), 41-…-23 (Autoschildnummer), 26167


    S. 38


    »Sebe, het de Joggali gschrebe, ond gsait: (…)«


    Sieben, hat der Jakob geschrieben, und gesagt: …


    
»Es esch emol e Mah gsih, dä het en hohle Zahn ghah, ond i dem hohle Zahn hets es Cheschtli gha, ond i dem Cheschtli esch es Zädali gläge, und of dem Zädali esch gschtande: Es esch emol e Mah gsih …«


    Es war einmal ein Mann, der hatte einen hohlen Zahn, und in dem hohlen Zahn war ein Kästchen, und in dem Kästchen lag ein Zettelchen, und auf dem Zettelchen stand: Es war einmal ein Mann …


    S. 52


    »Jongi Schwän ond Äntli«


    Junge Schwäne und Entchen


    
»gsesch, hesch es doch gärn!«


    siehste, du magst es doch!


    S. 70


    »Ich goh no chli go Velo fahre (…)«


    Ich gehe noch ein bisschen Fahrrad fahren (…).


    S. 83


    »… de Steel esch chromm (…)«


     … der Stiel ist krumm (…).


    S. 88


    »… was gesch was hesch …«


     … so schnell wie möglich …


    S. 95


    »Chomm jetz!«


    Na, komm schon!


    S. 98


    »Tschingg-a-la-mora, Dräck-a-de-Schnorra.«


    Tschingg. Das Wort kommt vom italienisch Wort cinque (fünf) und geht auf den im norditalienischen Spiel Morra oft vorkommenden Ausruf cinque la mora zurück. Aus Letzterem wurde im Dialekt Tschinggelemoore, aus Ersterem das Schimpfwort Tschingg. Der zweite Teil des Schimpfreims heisst: Dreck an der Schnauze.


    S. 102/103


    »En Guete ben ech, en Guete, han ech es Biiiiiisi gmacht.«


    Ich bin ein guter (Bub), ein guter (Bub), ich habe Pipi gemacht. »


    
»Das esch e Bärg, dromome sprengt e Zwärg, schlöpft is Loch ond seit, fang mi doch: (…)«


    Das ist ein Berg, drum herum springt ein Zwerg, schlüpft ins Loch und sagt, fang mich doch: (…).


    
»Es schneielet, es beielet, es got en chüele Wind. D Maitschi legged d Händsche n a ond Buebe laufed gschwend.«


    Es schneit, in kleinen feinen Flocken, es geht ein kühler Wind. Die Mädchen ziehen die Handschuhe an, die Knaben gehen schnell.


    
»Räge-, Rägetröpfli, es rägnet uf mis Chöpfli, es rägnet us em Wolkedach, ond alli Bluemli werded nass, ond alli Steinli uf dä Gass: (…).«


    Regen, Regentröpfchen, es regnet auf mein Köpfchen, es regnet aus dem Wolkendach, und alle Blümchen werden nass, und alle Steinchen auf der Gasse: (…).


    
»Hött esch Selväschter, morn esch Nöijohr, gemmer e Batze sosch nemm di am Hoor!«


    Heute ist Silvester, morgen ist Neujahr, gib mir einen Batzen sonst nehm ich dich am Haar!


    
»Ech ghöre nes Glöggli, das lütet so nätt. De Tag esch vergange, jetz gohn i is Bett. Im Bett tue ni bätte ond schlofe de ni. De lieb Gott em Hemmel werd au bi mer si!«


    Ich höre ein Glöcklein, das läutet so nett. Der Tag ist vergangen, jetzt gehe ich ins Bett. Im Bett tue ich beten und schlafe dann ein. Der liebe Gott im Himmel wird auch bei mir sein.


    
»Heile heile Sääge, drü Tag Rääge, drü Tag Sunneschy s werd bald weder besser si. Heile heile Sääge, drü Tag Rääge, drü Tag Schnee, s tuet em Chendli nömme weh: (…).«


    Heile, heile Segen, drei Tage Regen, drei Tage Sonnenschein, es wird bald wieder besser sein.


    Heile, heile Segen, drei Tage Regen, drei Tage Schnee, es tut dem Kindchen nicht mehr weh: (…).


    S. 105


    »Schuehmächerli, Schuehmächerli, was choschted mini Schueh? Drü Bätzali, drü Bätzali und d’Nägali dezue, (…).«


    Schuhmacher, Schuhmacher, was kosten meine Schuhe? Drei Batzen, drei Batzen, und die Nägel dazu, (…).


    
»Drü Bätzali, drü Bätzali, das esch mer wärli z’tüür, do lauf i lieber barfuess dors Wasser ond dors Füür!«


    Schuhmacher, Schuhmacher, das ist mir wirklich zu teuer, da lauf ich lieber barfuss durchs Wasser oder durchs Feuer! 


    S. 106


    »Was de Buur ned kennt, fresst er ned!«


    Was der Bauer nicht kennt, frisst er nicht!


    S. 115


    »EchHaDiZomFrässeGärn. »


    Ich habe dich zum Fressen gern.


    S. 126


    »Geb de Chend gnueg Melch ond Anke sie wärded’s der em Alter danke, (…).«


    Gib den Kindern genug Milch und Butter, sie werden es dir im Alter danken, (…).


    S. 133


    »Häts no meh?«


    Hat es noch mehr?


    »Beereschnetz ond Haselnuss für hött esch uus ond schlossdipuss (…).«


    Beerenschnitz und Haselnuss, für heute ist aus und Schluss (…).


    S. 141–142


    »beni Giovanni vo Italia
beni gome in Swiz
in Swiz hani de Rosali
de Rosali lehre gönne 

emer de Samstig obig
beni gange so Rosali
ond stande vor Rosali Huus
vor de Fenster hani songe

o Rosali gome su mier – drei Stonde wart i dier
di Mond di schiint so hell – gom use mier spazier
o Rosali gome su mier – drei Stonde wart i dier

aber einisch Samstig obig
de Rosali esch ned gome
aber de Vater vo Rosali 
esch gome, esch worde verrockt
de Vater hed telefoniert
de Polizei chè miseria
de Polizei hed Giovanni
fortscheckt in Italia


o Rosali gome su mier – drei Stonde wart i dier
di Mond di schiint so hell – gom use mier spazier
o Rosali gome su mier – drei Stonde wart i dier

ha langi langi Ziiti gha
de beni zrogg in Swiz
ond stande vor Rosali Huus
vor de Fenster hani songe



o Rosali gome su mier – drei Stonde wart i dierdi Mond di schiint so hell – gom use mier spazier
o Rosali gome su mier – drei Stonde wart i dier
Polizei esch gome ond sait:
was machsch du do för ne Grach?
Ha sait: Mache kei Grach,
do senge för mi Rosali!



Rosali, dini Rosali
es storbe, Polizei hed sait.
De beni gangi, ha stande
vor Rosali Grab, ha songe:




o Rosali gome su mier – drei Stonde wart i dier
di Mond di schiint so hell – gom use mier spazier
o Rosali gome su mier – drei Stonde wart i dier


    S. 149


    »Worom-gopferteckel-hesch-de-wc-deckel-ned-zue­gmacht?«


    Warum gottverdeckel* hast du den WC-Deckel nicht zugemacht?


    * anstelle von gottverdammich


    S. 152


    »Aber gäu, tuesch ne ned aloo, wenn ech ned do be …«


    Du machst ihn nicht an, wenn ich nicht da bin, gelt …


    S. 154


    »Vo Lozärn gäge Wäggis zue ( … )«


    Von Luzern in Richtung Weggis (…)


    
»Oh läck, oh läck, oh läck du mich am A … (…)«.


    Oh leck, oh leck, oh leck du mich am A … (…).


    
»Nei, aso so öppis!«


    Nein, also so was!


    S. 156


    »Nei, das gets doch ned!«


    Nein, das gibt’s doch nicht!


    »Was lehrid die dene Buebe!«


    Was bringen die den Jungs bei!


    S. 159


    »Was esch das?«


    Was ist das?


    S. 162


    »… öppis zom Zmorge …«


    … etwas zum Frühstück …


    S. 176/177


    »… jetzt lueg emol!«


    … jetzt schau mal!


    
»Jo, guet!«


    Ja, gut!


    
»Gsesch nome, du chasch es!«


    Sieh nur, du kannst es!


    
»Chomm, jetzt nomol!«


    Komm, jetzt noch einmal!


    S. 185


    »Hauet de Chatz de Schwanz ab, hauet de ned de ganz ab, hauet de nor es Stöckli ab, dass sie no aa d’Fasnacht cha!«


    Haut der Katze den Schwanz ab, haut nicht den ganzen (Schwanz) ab, haut nur ein Stückchen ab, damit sie noch an die Fastnacht kann!


    S. 193


    »ned zvell, gäu!« Nicht zu viel, gelt!


    »Heieiei, dini Zonge!« Etwa: unglaublich, wie deine Zunge aussieht!


    S. 197


    »Das esch de Tuume …«


    Das ist der Daumen …


    »Dä schöttlet Pfluume …«


    Der schüttelt Pflaumen …


    »Dä lest sie uuf …«


    Der liest sie auf …


    
»Dä trait si hai …«


    Der trägt sie nach Hause …


    
»Dä chli chli do fresst alli elei …«


    Der kleine da frisst alle allein …


    S. 198


    »Wedechätzli Schmuse Büsali Schneeglöggli Buddli Pfuuse Krokus Joggali ond Schlösselblüemli«


    Wiedenkätzlein, Schmusen, Kätzchen, Schneeglöcklein, Buddli, Schlafen, Krokus, armer unglücklicher ungeschickter Mensch und Schlüsselblume 


    S. 199


    »Du besch doch echli mis Wasebörschtali!«


    Du bist doch ein bisschen mein Gänseblümchen!


    S. 200


    »Mer Senne heis loschtig, mer Senne hei’s guet, hei Chäs ond hei Anke, das get üs guets Bluet.«


    Wir Almhirten haben es lustig, wir Almhirten haben es gut, wir haben Käse und Butter, das gibt uns gutes Blut.


    

  


  
    Bin der Giovanni aus Italien
bin in die Schweiz gekommen
in der Schweiz habe ich das Rosalie
das Rosalie kennen gelernt

immer am Samstag Abend
bin ich zu Rosalie gegangen
ond bin vor Rosalies Haus gestanden
vor dem Fenster habe ich gesungen

o Rosalie komm zu mir – drei Stunden warte 


    ich auf dich


    der Mond der scheint so hell – komme raus, wir 


    spazieren 


    o Rosalie komm zu 


    mir – drei Stunden warte ich auf dich

aber eines Samstags 


    Abend
ist das Rosalie nicht gekommen
sondern der Vater vom Rosalie ist gekommen, ist total wütend geworden
der Vater hat telefoniert
der Polizei was für ein Elend
die Polizei hat Giovanni
nach Italien weggeschickt

o Rosalie komm zu mir – drei Stunden warte ich auf dich / der Mond der scheint so hell – komme raus, wir spazieren / o Rosalie komm zu mir – drei Stunden warte ich auf 


    dich

ich hatte grosse Sehnsucht 
da bin ich zurück in die Schweiz gegangen
und (habe) vor Rosalies Haus gestanden
vor dem Fenster habe ich gesungen 

o Rosalie komm zu mir – drei Stunden warte ich auf dich / der Mond der scheint so hell – komme raus, wir spazieren / o Rosalie komm zu mir – drei Stunden warte ich auf dich
die Polizei ist gekommen und hat gesagt:
was machst du da für einen Krach?
Habe gesagt: Ich mache keinen Krach,
ich singe für mein Rosalie!

Rosalie, deine Rosalie
ist gestorben, hat die Polizei gesagt.
Da bin ich weggegangen, habe gestanden
vor Rosalies Grab, habe gesungen:

o Rosalie komm zu mir – drei Stunden warte ich auf dich / der Mond der scheint so hell – komme raus, wir spazieren / o Rosalie komm zu mir – drei Stunden warte ich auf 


    dich

  


  Über den Autor


  [image: Beat Christen]


   


  Beat Christen, 1965 in Luzern geboren wächst in Horw neben dem ersten Autobahnabschnitt der Schweiz auf und seit 2002 hinter dem Schloss von Oron vielleicht weiter. Der Mensch ist der Mensch des Menschen könnte sein sonderbarstes Werk sein. Es erscheint 1994 in sieben Exemplaren. Zwei davon warten seither in der Schweizerischen Nationalbibliothek und in der Bibliothèque cantonale et universitaire Lausanne geduldig auf Leser. Der Innerschweizer ist wahrscheinlich der Erfinder zweisprachiger Lyrik, allerdings unpatentiert. Poser un lapin Versetzt erscheint 2001 bei den Editions Empreintes. Der Limmatverlag und die Editions d’en bas veröffentlichen 2003 den Band Leer Réel. Bei denselben Verlagen kommt 2014 das Buch Wie ein Wie Qu’homme heraus. Hierin kreuzen sich Lyrik und Prosa. Seit zwanzig Jahren übt sich Beat Christen im mündlichen Erzählen. Nichtsdestotrotz schreibt er weiter.
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